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fragen im Lichte der maBoigtisctten Prinzipien
und Richtlinien für den praktischen ̂ Kampf zu entwickelt."

Und folgender Absatz: - ‘
- „Um die Massen des Jungproletariats zu erfassen und auch 

die jünggtar~Mitglieder der KJ. a i schulen, müssen die Mi^tóL 
und Methoden ^der Bildungsarbeit dem jugendlichen Denken 
und Fuhlen entgegenkomm en, sic müssen jugendgemäß sein im
besten Sinne des Wortes." . “ . . " . “

Der Bericht der Zentrale zeigte eine zahlenmäßige Auf­
wärtsentwicklung der KJ D. Daß dieses Wachsen nur geschehen 
konnte auf dem Wege grundsätzlicher programmatischer Aen- 
deningen, zeigen die im Bericht angeführten Zitate. '

Das Verhältnis der KJD. zur KPD. bedarf keiner weiteren 
Erörterung, da diese Frage sich auch für unsere Organisa­
tion in derselben strebenden Richtung bewegt.

Die Arbeit der KJD. ii| dén Gewerkschaften mögen fol­
gende, aus den Thesen entnommenen Satze, den zukünftigen 
Kampf der KJD. betreffend, illustrieren: * :

„Die KJD. kämpft für die Gleichberechtigung des jugend­
lichen Arbeiters innerhalb der Gewerkschaften und fordert 
die Teilnahme .an allen Versanjmhmgen, die Ausübung des 
aktiven und passiven Wahlrechts und Gewährung aller übrigen 
Rechte unter selbstverständlicher Erfüllung aller Pflichten. Die 
KJD. wild überall dort, wo die Gleichberechtigung dér Jugend 
in der Gewerkschaft formell bereits zugestanden ist, die ar-

tätige Anteilnahme auf allen Tätigkeitsgebieten der Gewerk­
schaften audi auszunutzen.

Die KJD. weiß, daß die Rettung der arbeitenden Jugend 
vor dem Untergang und xlie Beseitigung der Konkurrenz 
zwischen den Jugendlidien und den erwachsenen Arbeitern

im Klasseninteresse des gesamten Proletariats liegt, und des­
halb sétzt sküi die  KJD auch ein-iü r die Führung eines um-
fassenden Kampfes der Gewerkschaften um die Besserang der 
Lebenslage der arbeitenden Jugend."

Die KJD. und der wirtschaftliche Kampf der jugendlichen v 
Arbeiter findet seine hödiste Ausdrucksform in folgendem: __ 

V „Die Kommunistische J u g e n d  ijiuß der Lage der aibeitenden 
Jugend sOftgfaltjgste Aufmerksamkeit zuwenden. Sie muß den 
breiten Massen der Jungproletarier ihre Lage und die daraus 
erwachsenden Aufgaben klarmachen, sie muß ihnen tagtäglich 
ihre eigéné Stellungnahme zu allen brennende* Fragen der 
Arbeits- und Lebensbedii^ungen der Jugend klar zu erkennen» 
geben, sie muß die der konkreten Situation entsprechenden 
Kampferölen ausgeben, muß um ihre Verwirklidning kämpfen: 
mit Unterstützung der Kommunistischen Partei und ihrer in , 
den Gewerkschaften organisierten Mitglieder, mit Hilfe d e r '  
Betriebsräte und der kommunistischen Parlamentsmitglieder, 

«sifejnuH Ben Gewerkscfiäften oder ihren'Sektionen konkrete Vor­
schläge unterbreiten."

D aaJst das Wesentliche, was dieser'sechste Reichskon­
greß ^ler "KJD. zutage förderte!- Einreihung in die Front 
der Oiganisationen, die bis heute das, Proletariat verraten haben^_ 
Möge man heute noch revolutionäre Worte, fahren, die Taten 
sind das lebendigste Zeugnis dieses „revolutionären" WoUens. 

i  Heute fühlen ' sich Theoretiker der KJD. berufen, über den 
,Weg des Verbandes der Arbeiterjugendvereine Deutschlands“

zu schreiben, und nicht mit Unrecht, doch schon wird es spruch­
reif, daß aus diesem *Wèg der Arbeiterjugend“ der Titel 
gewechselt wird und dann lautet: „Der Werdegang einer Kom­
munistischen Jugendorganisation". Doch darüber das nächste 
Mal. i

R evo lu tionäre  M ilchten
Zehn Gebote ffl Kommunisten. ~

*M. G e b o t .  Du hast die Pflicht, weniger durch deine 
Handlungen, als durch , ein auffallendes AeuBeres zu zeigen.
wer du 'bist.. Wer nicht auf 50 Meter schon als /Kommunist 
erkannt ist, ist keiner. . • „

2. G e b o t .  Kleide dich daher möglichst auffallend. Horn­
brillen sind, nicht mehr ganz modern, dagegen sind Samt­
röcke mit Kniehosen, oder Schillerkragen mit Sowjetsternen 
und Löwenmähnen mit Schlapphüten sehr zu empfehlen.

3. G e b o t .  Auf der Straße und in öffentlichen Lokalen 
rede möglichst laut von Parteiangelegenheiten, damit auch 
Schwerhörige aufmerken.

4. G e b o t .  Lege dir auch am Telephon, besonders wenn 
zu .vermuten ist, wenn es überwacht wird, keinerlei Zwan? 
auf. Erkundige dich vor allem nach illegalen Personen und 
Adressen. Die Ueberwadiungsstelle langweilt sich sonst.

5. G e b o t .  Nenne illegal auftretende Personen stets bei 
ihrem richtigen Namen, damit er sich schnell herumspricht.

6. G e b o t .  Trage möglichst viel Adressen und sonstiges 
Parteimaterial bei dir, damit du bei einer Verhaftung ge­
nügend kompromittiert bist. Sorge audi dafür, daß bei einer 
Haussuchung die Polizei nicht enttäuscht wird.

7. G e b o t .  Gehe täglich mindestens einmal an b eso n ­
ders überwachte Stellen, auch wenn du nichts dort zu suchen 
hast,* Die Spitzel nehmen gerne verlorene/ Verbindungen wie­
der auf und freuen sich überdies, bekannte Gesichter wieder-
zu sehen. /  •

8. G e b  ot. Beherzige besonders bei vertraulichen Be­
sprechungen das zweite uebot. Am besten nimmst du dazu 
noch eine dicke Aktentasche und einige. phantastisch geklei­
dete Frauen' mit kurzen Haaren mit, damit auch der dümmste
Spitzel im Bilde ist. . . . .

9. G e b o t  Ueber vertrauliche Sitzungen sprich sofort
möglichst viel und detailliert, damit die bürgerliche Presse 
noch am gleichen Tage einen ausführlichen und genauen Be­
richt bringen kann. ■ .

10. G e b o t  Alles, was du dir nicht vom Herren reden 
kannst, vertraue Briefen an ;!■ veigiß dabei nicht, auch über 
den kleinsten Dreck zu berichten. Gib die Namen recht deut­
lich und mit genauer Adresse an, du sparst dackirch der 
Polizei — wenn die Briefe -„zufällig"- in ihre Hände kom­
men — viel Arbeit.

Fußball«
 ̂ Gott strafe England ! \  nicht etwa aus nationalistischen 

Gründen, sondern weil dieses Volk den Fußball erfunden hat. 
Der Fußball aber ist eine konterrevolutionäre Erfindung.

Proletarier zwischen 18 und 25 Jahren, also gerade diejeni- 
en, die die Kraft hätten, ihre Ketten zu sprengen, haben 
eine Zeit zur Revolution, sie spielen Fußball.

Politische--Versammlungen sind selbst mit Aufwand aller
l
Agitationsmittel immer gähnend leer, Fußballplätze sind Sonn-

” ^  Großstadt nicht mit Tau­tag für Sonntag an allen ^ 
senden, sondern Zehntausenclen gefüllt. Da steht der Prolet mit 
Weib und Kind an der Biarriere und folgt stundenlang atemlos 
den Bewegungen 3es seelenlosen Balles. Als hinge die Lösung 
der sozialen Trage, als hinge Leben und .Seligkeit davon ab, 
ob dieses Ding nach rechts oder nach links durch die Gegend 
fliegt.  ̂ .

Es ist wie eine Krankheit, wie ein Fieber. Mag das 
Staatsgebäude aus allen Fugen krachen, mögen nebenan die 
Truppen der Entente ihre Freiübungen machen, mögen die 
Menschen mit Mordwaffen in der Hand sich gegenseitig poli­
tisch' zu überzeugen suchen, mag Arbeiterbhit von gfünen, 
blauen, weißen, gelben Polizeitnippen vergossen weräen,^das 
alles ist nebensächlich, wichtig ist allein, ob am 'kommenden 
Sonntag der Sportklub „Einigkc____ ^ __Jportkhib „Einigkeit" oder der Spielverein „Mus-

, kelschwund" als Sieger aus dem -Wettkampfe hervorgehen wird. 
Sonderbar! Das sind nun fast alles Proletarierjungens, 

die sich da die Schienbeine zertrampeln. Als ob ihre Muskeln 
nicht schon genügend während der werktäglichen Fronarbeit 
in Anspruch genommen würden. Da wäre es 'doch natürlicher 
und eine wOntaiende Abwechslung, wenn der ^onntag zur 
Ausbildung der gänzlich untrainierten GehirnmuskuTatlUr ver­
wandt würde. Aber nein! Nur nicht nachdenken!

Der lachende Dritte ist der Kapitalist. Er weiß, daß es 
ihm, erst dann ans Leder geht," wenn der Proletarier an­
fangt zu denken. Deshalb sucht er ihn mit allen Mittete

m Raum,, stehen spaltenlange Artikel 
über‘den Fußballsport. Da finden dann die armen Proletarier- 
jungens, dje in der Woche nur „Masse", nur „Nummern" z*i stein 
pflegen, ihre Namen leibhaftig gedruckt. Da steht es denn; 
daß Fritze Müller einen glänzenden Stoß von der Seite aus- 
führte und daß Meiers Karl in .wunderbarer Weise das Tor 

h a t Und in der illustrierten Beilage ist die ganze 
rar

Auf solche ̂ é i s e  sucht die geschickte Reaktion die lugend 
zu „konterrevolutionieren*^ ja für sie sind diese-Fußballplatze 
nichts anderes als ^verschleierte Kasernenhöfe"; die rache­
brütenden Militaristen und Nationalisten bilden sich nämhcM 
ein, hier wieder neues Kanonenfutterheranzüchten zu können, 
ohne daß es jemand merkt
■* ' Aber sie werden sich vierrechnen, denke ich. Ganz so Kode 
wie vor 1914 sind nämlich selbst Fußballspieler nicht mehr.

Alles andere muß wegen Raummangel Zurückbleiben.
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Jugendgenossen!
Als der Zarismus im Weltkrieg zusammenbrach/ . *
als die russischen Revolutionäre siegten und Sowjetrußland begründeten,- 

r  als die Revolution iu Deutschland Flammen schlug/
als die 3. Moskauer Internationale ins Leben trat/ sT

da Kabt Ihr alle gehofft, daß die Zeit der letzten entscheidenden Kampfe gekommen sei.
~~ Ihr alle sähet das Hnde des Kapitalismus, das Ende eurer Sklaverei. t

Heute ^eht ihr etwas anderes.
Die Ausbeutung, und damit Not und Elend steigen.

Ihr seht noch mehr r l ^ .
Das Proletariat alter Länder, auch das der sogenannten „siegreichen", wird in immer höherem Grade ausgeplündert 
und verelendet.

Das Kapital aber aller Länder setzt sich zusammen zur Beratung über die Form dieser Ausplünderung- ;f:
Ihr s*ht: ' - .
Me Krise« d ie ökonomische Krise d es Kapitalismus hat sich zusehends verschärft, ist 

eine chronische Krise und Weltkrise zugleich. Politisch aber hat sich das Kapital gegen.  
Ober dem Proletariat zusehends gefestigt.

Ihr seht weiter: ~ * m
; Das Kapital wird in immer  höherem Grade international. Hs akkumuliert und konzentriert sich in nie dagewesener weise.

IHpr das Proletariat wetefit zurück.
Wie kommt das? ■ Ä . ...

Wer (ragt dl« Schuld daran! '
Das kommt ZUM m l .  datier, daß das Kaphsl sdmefler, entschlossener, Hassenhewnßter gehandelt hat und Väter handelt

■ Das Kapital sthläjrt die Kraft der Proletarier zurück mit dem detSOkraliSClien Betrögt ln den Parlamenten 
dfirfcn die Proletarier mitreden. Abc* alte W irk lich en  MadKmittd verbleiben dem Kapital. Das Kapital redet den 
P ro letariern  die MMverentWOrtMchhelt a u f  für Krieg, Staat, „VdtarÄnd", und veranlaßt sie dadurch zur NHhWe
an seinem eigenen Wiederaufbatf*»!****^®'**? . . .  •  ̂ ' ' 4

offene Be-
stedhung, durch Ausnutzung ihres Ehrgeizes, ihres Machtdünkds. Es löst sie lo^ aus den materiellen und psychologischen
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Zum GedSchtnls.
Drei Jahre sind verflossen seit jenem Januar, in 

"dem die Bourgeoisie dem Proletariat" einen entscheiden­
den Schlage versetzte. Als nach dem November 1918 
die Sozialdemokratie sich berufen fühlte, den Arbeitern 
„den Sozialismus zu bringen“, als sie begann, die Deko­
ration des Bourgeoisiestaates 2ti-besorgen, als sie die 

. Betrugsparole ;,Einigung der Arbeiterschaft“ in den 
Blätterwald hineinschmetterte, da waren es wenige nur, 

r die diesen Betrug erkannten: Der Spartakusbund und 
die Kommunisten. Ihre Pflicht war es, die anderen zu 
warnen, ihr „Lohn“ für diese proletarische Pflichterfül­
lung aber war grenzenloser, fanafischerJdaB auf sie
— seitens der Proletarier! Spartakistenhaß jagte-durch
die Straßen Berlins. * _  v ; r ^

Doch allmählich wachten die Arbeiter aus denj 
Taumel auf, sie sahen den Kurs der „proletarisdien 
Republik“ . Bitter waren die Lehrmittel: Die „Volks­
beauftragten“ ließen Maschinengewehre gegen hun­
gernde Kriegsverletzte auffahren. Die „Volksbeauf^ 
tragten“ ließen die Kanonen nationalistischer Heer­
haufen richten gegen die, denen sie ihre „Stellung“ 
verdankten, der Elite der Novemberreb°rion: der Ma­
trosendivision ! Die noch stark monarchistisch ange­
hauchten Heeresabteikmg’en fuchtelten mit ihrem 
„geistigen Rüstzeug“ in Stadt und Land umher. Die 
„Arbeiterräte“ — soweit sie der Sozialdemokratie er­
geben waren — verzichteten auf die Ausübung ihrer 
Macht, den wenigen revolutionären wurde sie genom­
men, genommen von dem. (K. u. K.) Beamtenappar^t, 
der sich vom „ersten Schrèck“ erholt hatte. Dann 
folgten „Verordnungen“ , Paragraphen über Para­
graphen. Das alles, um „Ruhe und OrAning zu er- 

. halten“ , den „inneren Frieden zu wahren“ , und um 
dergleichen mehr „nützliche“ Dinge.Daß aber dies 
alles n ü t z l i c h  war für die Bourgeoisie, für das in 
Angstschweiß geratene Untemehmerpack, das schien 
den „sozialistischen“ Volksbeauftragten nicht bewfcßt 
zu sein; noch-weniger bewußt war es aber den — ach 
allzuvielen — Proletariern! Nur ein Teil zog die 
Lehren aus diesen Erscheinungen. Um die Früchte des 
Novemberaufstandes betrogen, fand dieser sich am 
6. Januar ziu einer machtvollen Kundgebung in Berlin 
zusammen, besetzte im Anschluß daran das „Vorwärts“- 
und andere Gebäude, Damit war Bürgerkrieg in Berifa. 
Die revolutionären Arbeiter kämpften wie Helden, und 
nicht wenige aus den Reihen der Jugend haben y  
den Barrikaden gestanden. Der Sieg aber blieb dem 
Feinde Vorbehalten. Die Revolutionäre m u ß t e n  den 
Kampf verlieren, standen doch ungeheure Proletarier­
massen abseits, die nicht halfen, ja nicht selten Verrat 
übten — Verrat an Klassengenossen! Hunderte tot 
oder verwundet, unzählbare Angehörige des Ernährers 
beraubt, Tausende wie Hunde gehetzt, von Ort . zu 
Ort wandernd als „Illegale^, .als Opfer.
•* Nach dem Abschluß der Kämpfe mußte Berlin „ge­

säubert“  werden. Verhaftung auf Verhaftung folgte. 
Man suchte die „intellektuellen Urheber des Putsches“ . 
(Herr Staatsanwalt! Es waren die VoDcsbeauftragteji 
und ihr Zubehör!) Der „Vorwärts“ forderte am 13. Ja­
nuar mit Folgendem zum Mord an diesen auf:

Vielhundert Tote inrenter Reih’ — 
Proletarier!

♦ Karl, Rosa, Radek und Kumpanei,
« s  i s t  {k w n e r  d a b e i ;  e s  ist .  k e i n e r  d a b e i t
-  -Proletarier!

„Kaff, Rosa usw.“  — d ie  müßt IHr morden. Ihr 
tapferen S ö t te n !“  schmierte die „Vorwärts“-Redafc- 
tkm „dnter dem Strich“ ! Und zwei Tage später schon 
war der „Vorwärts“-Wtmsdi grausame Wirklichkeit! 
15. Januar 1919 Kar l  L i e b k n e c h t  e r  s c h o s s e n !
— Ro s a  L u x e m b u r g  e r s c h l a g  en!  Die Ersten, 
die inmitten der reformistischen Sozialdemokratie und 
später inmitten des nationalistischen Kriegstrubels die 
Fahnen -des internationalen Klassenkampfes aufrecht 
hielten, sie, die proletarisches Klassenbewußtsein, theo­
retische Klarheit und praktisches HandefaTin sich ver- 

sind uns, d em Proletariat» verloren — g e ­
r a u b t !  Zwei der Besten der revolutionären proleta­
rischen Vorhut,'der Kommunisten, sind seitdem nicht 
mehr!

A* • • ¥

J u g e n d g e n o s s e n !
Heute gedenken wir der Januartage, Ihrer unzähl­

baren Opfer. Ergebnis solchen Gedenkens kann nur «ns 
sein: sie sühnen. Wie? Indem wir, die zufällig Zu­
rückgebliebenen, weiter unermüdlich dem Werk, dem 
Ziel uns widmen, das‘ihres war: der proletarische^ 
Revolution! 1

Helft die ihr n o c h  f e h l e n d e n  Voraussetzungen 
schaffen!

Werbt restlos unter den Arbeitern für ihre eigene 
Sache: dem Klassenkampf, seinem Ziel.

Entreißt die Proletarier den Klauen kleinbürgerlicher 
und sozialdemokratischer Ideologie, der Unselbständig­
keit, lernt ihnen, nach Marx, „selbständig gehen“ 
(denken) durch Gewöhnung an das „Auf-sich-selbst-ver- 
lassen“ , um so zu fordern das-Sdbst- und Klassen- 
bewußtsein, o h n e  d a s  d i e  p r o l e t a r i s c h e  Re-  
v o l u t i o n  n i c h t  l e b e n  k a n n !

Liebknecht Ober revolutionäre 
Taktik.

„Wir wollen nicht Vertreter des beharrenden, son­
dern des tätigen Prinzips sein. An Kräften, die Grenzen 
der praktischen Möglichkeiten 2U erkennen, wird kein 
Mangel sein. Doch hapert’s zumeist an Kräften, die 
die Entwicklung jeden Augenblick zur Realisierung der 
äußersten Möglidikeit zu treiben suchen, was sie nur 
können, indem sie Ziel und Richtung noch weit über 
diese äußerste Möglidikeit nehmen. Das Mögliche ist 
nur erreichbar durch Erstreben des Unmöglichen. Dié . 
realisierte Möglichkeit ist die Diagonale von Unmöglich­
keiten; je höher das Ziel gesteckt wird, je energischere ^ 
Kräfte für das Höchste wirken, für das unerreichbar 
Höchste, um so Höheres wird erreicht Das objektiv /  
Unmögliche wollen ist nicht Narrheit oder Fanatismus, 
Phantasterei oder Veihlendung, sondern praktische 
Arbeit in eminentem Sinn.

Die Unmöglichkeit der Realisierung eines ZW « 
aufzeigen, heißt mit nichten, seine Unshudfkdt be­
weisen, höchstens die Einsichtslosigkeit der Kritikaster 
in die gesellschaftlichen Bewegungsgeseb».“

An» Litbkaecht: „Taktisch**“, Juli 1918.
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Der neue Burgfriede
* 09. November 1918.)

Ich kenne keine Parteien mehr, fdr
Von C a r l  

kenne mir noch
Deutsche!“  Dies Trugwort stand am Anfang des Weltkrieges 
Dip Verwimmgsphrase der heiligen Eifrigkeit aller Klassen um­
nebelte die Hirne der Völker und versetzte  auch weite Kreise 
des Wettproletariats in den verzückten Rausch patriotischer Be­
geisterung, aus dem Kriegsraserei und Mordwahnsinn wucherten. 
Das proletarische Klassenbewußtsein ward wie von einer Sturm­
flut hlnwesnreschwefnmt. Proletarischer Klassenkampf gegen 
den Imperialismus allem hitte  die Welt vor dem grauenvollen 
Gemetzel bewahren können. Dfce „heilige Einigkeit“  lieferte
________ ____ ______  __[n die Krallender Kriegstreiber;

die heilige Einigkeit“  war Massenmord, Milüoncnekiid, Kultur- 
verwüstung, Hölle. Ihre wirksamsten und skrupellosesten Pro­
pagandisten waren die Durchhafte- und BurgfriedenpoGtiker 
der Sozialdemokratie. Als Quertreiber, Störenfriede, Landes­
und Kriegsverrater wurde verschrien und verfolgt wer seine 
Stimme warnend und anktagend gegen die Irreführer des Pro­
letariats erhob. - 

’ „Wir kennen keine verschiedenen sozialistischen Parteien 
mehr — wir kennen nur noch Sozialisten“  — so klingt es am 
Schluß des Weltkrieges. Die Flagge eines neuen Burgfriedens 
ist gehißt; fanatischer Haß wird gesät gegen jeden, der sich 
dem neuen Etniqrungstaumel entgegenwirft. Und wieder sind 
die lautesten Rufer im Streit die Scheidemann und Konsorten.

Sie. finden ein hallendes Echo vor allem unter den Soldaten. 
Kein Wunder. Bei weitem nicht alle Soldaten sind Proletarier; 
und Belagerungszustand, Zensur, amtliche Propaganda und 
Stampferei waren nicht wirkungslos. Die Masse der Soldaten 
Ist revolutionär gegen den Militarismus, gegen den Krieg und 
die offenkundigen Repräsentanten des Imperialismus; im. Ver-

L i e b k n e c h t .
hirtnrs zum Sozialismus ist sie noch zwiespältige schwankend 
unausgegoren- Ein großer Teil der profetarisdien Soldaten 
wie der Arbeiter, die den verblödenden Einflüssen der Sozial- 
imperialisten jahrelang unterworfen waren, wähnt*: die Reyor 
hftion sei vollbracht; nun gelte es nur noch dem Frieden und die 
Demobilisation. Sie wollen Ruhe nach langer Quatr-

Sie übersehen, daß die „Revolution“ , die sidk fast unter 
behördlicher Duldung vollzog, nichts war, als em Zusammen­
bruch der automatischen Formen, die das tolle „Jahr*\ übrig- 
gelassen hatte, als die Vollendung der bürgerlichen Ri 
Sie vergessen, daß diese Machtversdiiebung aber ihre hisl 
Rechtfertigung nur erhalten kann, indem sie zur Vollbring 
der historischen Aufgabe-des Proletariats benutzt wird 
Sturz auch der ökonomischen Klassenherrschaft. Sie verkeni 
daß auch die Probleme des Friedens, der Demobilisation und 
der wirtschaftlichen Erneuerung nur lösbar sind, wenn das 
Proletariat entschlossen und unbeirrt den Weg zum Endziel geht.

Einigkeit ! Wer- könnte sie mehr ersehnen und erstreben 
als wir. • Einigkeit, die das Proletariat stark macht zur Erfüllung 
seiner geschichtlichen Mission.

Aber nicht jede „Einigkeit“  macht stark. Einigkeit zwischen 
Feuer und Wasser verlöscht das Feuer und verdampft das 
Wasser ; Einigkeit zwischen Wolf und Lamm liefert das Lamm 
dem Wolfe zum Fraß; . Einigkeit zwischen Proletariat und 
herrschenden Klassen opfert das Proletariat; Einigkeit mit Ver­
rätern bedeutet Niederlage.

Nur gleichgerichtete Kräfte Stärken sich durch Vereini­
gung; einander "widerstrebende Kräfte zusammenketten, heißt 

lähmen.

r -

Aus: Jimmie HIgglns.
Von U p t o n  S i n c l a i r .

Jfmmie deuchte jeder neue Schmctz noch äiger, als alle 
vorhergegangenen. Er hatte nie geahnt, daß Schmerzen solange 
anhaften, mit solch weißglühender, verzehrender Flamme bren­
nen können. Er knirschte mit den Zähnen, biß sich die 2unge 
blutig, schlug mit dem Kopf gegen den Steinboden. Alles 
für einen Augenblick Erleichterung, sogar eine neue Qiial 
wäre ihm Erleichterung gewesen, damit er auf Sekunden den 
rasenden Schmerz in seinen Schultern, Ellbogen und Gelenken 
vergessen könnte. Doch ggfe es keine Erleichterung ̂ sein Geist 
wurde durch die Untiefen eines Abgrunds gewirbelt, aus weiter 
Ferne, gleichsam vom Gipfel eines hohen Berges, kam Perkins 
Stimme: „Gestehen Sie! Die Namen! Sonst können Sie die 
ganze.Nacht so verbringen!"

Doch kam es nicht dazu: Perkins war es müde, auf einem 
Fuß zu stehen, außerdem wußte er, der Leutnant gehe oben 
ungeduldig auf und ab, die Unzulänglichkeit der Polizei ver­
fluchend. Jimmie hörte die Stimme vom Berggipfel sprechen: 
„Das geht nicht, wir müssen ihn ein.wenig aufhängen.“  Perkins 
entnahm «einer Tasche einen Strick, band das eine Ende um 
Jfmmfes beide Daumen, befestigte das andere an einem Eisen- 
ring in der Wand, —• den ein Agent des Zaren dort einge­
schlagen hatte, damit dieser Ring, einst der Sache der Demo­
kratie dienen könne. Die beiden Soldaten hoben Jiftimie auf, bis 
seilte Füße nicht mehr den Boden berührten, dann wurde der 
Stnck angezogen; und Jimmie hing mit dem ganzen Gewicht 
an seinen Daumen, die Arme noch immer auf idem Rücken 

»fesselt
Nun belästigte er seine Kerkermeister nict mer, dod bot 

einen häßlichen Anblick; mit verzerrtem, purpurrotem Gesicht 
und der bhitigen;~hei3Msha!i{renden Zunge. Sie drehten ß tn  mit 
dem Gesicht gegen die Wand; nun hörten sie bloß mehr Töne, 
aber audi die waren nicht gerade angenehm; wimmerndes, schier 
rhythmisches Intreden, als käme es aus einer ganzen Menagerie 
gefolterter Tiere. - , —

Minuten verstrichen, Perkins begann gereizt zu werden! Ihn 
selbst störte es wenig, er besaß gute Nerven, Uöd hatte überdies 
ln trüberén Tagen viel mit InternatfofcMfefen m  tun gehabt;

doch beunruhigte ihn der Gedanke an den Leutnant; außerdem 
^stand seine Reputation auf dem Spiet Er stieß Jimmie an 
und fragte: „Wollen Sie gestehen?“  Und da jimmie sich 
immer noch weigerte, bemerkte er: „Wir woBen’s mit der 
Wasserkur versuchen, Connor, bringen. Sie einige Krüge 
Wasser und einen mitteldicken Schlauch.”* ‘

„Ja, Herr,“ — entgegnete der Ex-Einbrecher und verließ 
die Zelle. Perkins wandte sich wieder seinem Opfer zu. „Horen 
Sie, Sie junger Höllenhund, jetzt kommt etwas Neues, das 
Sie bestimmt klejnkriegen wird. Ich war mit dem Heer in-den 
Philippinen, und dort hat das Mittel immer gewirkt; ich habe 
noch keinen Menschen gesehen, der es auszuhalten vermocht 
hätte. _ Wir werden Sie mit Wasser anfülfen, nach etlichen 
Stunden bekommen Sie dann eine neue Ladung, und so fort, 
Tag und Nacht, bis Sie nachgeben. Ueberfegen Sie sich's rasch 
und reden Sie, es ist leichter, das Wasser hinein, ah wieder 
herauszubekommen.“  .

Jimmie preßte das Gesicht an die Wand; die Schmerzen 
seiner gefolterten Daumen glichen Messerstichen. Er vernahm 
die Drohungen, und seine ganze Sa^e schrie nach Erlösung um 
jeden Preis.

'Jimmie kämpfte einen Kampf, den härtesten, den ein Mensch 
je zu bestehen hat, —. den Kampf des Gewissens gegen die 
Schwäche des Fleisches. Verraten oder nicht verraten? Der 
arme gefolterte Leib schrie:- „Sprich!“  Das Gewissen jedoch 
keuchte mit versagender Stimme immer wieder: „Nein! hftm!“ 
.Und diese Stimme durfte keinen Augenblick vefttummen, weil 
die Schlacht niemals vorüber, der Sieg niemals errungen war. 
Jeder; Augenblick bedeutet: neue Qual und daher neue
Versuchung, das Aigument mußte Unentwegt wiederholt werden. 
„Weshalb darf ich nicht reden? Weil Kalenkin mir vertraut 
hat, und Kalenkin ein Genosse ist Vielleicht ist aber Kalenkin 
gar nicht mehr hier; vielleicht (sf er anvseÊnem Husten gestorben, 
oder er hat von meiner Verhaftung gehört und ist geflohen. 
Vielleicht würden sie Kalenkin gar nicht foltern, weif er ja 
kein Soldat ist; sie würden ihnJ>k>ß einsperren, andere könnten 
seine Arbeit fortsetzen.' Vielleicht i V

So ging es fort ; die schwache, versagende Stimme jedoch 
flüsterte' Jimmie IjUjggins zti: - r— —

- f r '*

Gleichberechtigte Kräfte verbinden, das ist unser Bemühen* 
verschiedengerichtete Kräfte verkoppeln, um die radikalen Stoß^ 
kräfte der Revolution zu hemmen und ahzfrlenken, das ist das 
Bemühen der jetzigen- Einheitsapostel, wie es das Bemühen 
der Einigkeitsprediger im Kriege war.

Politik ist T a t Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 
über Weg und Ziel voraus. Wer mit uns in Ziel und Weg 
übereinstimmt, ist uns willkommener Kampfgenosse. * 

Einigkeit im Geiste/ in der Gesinnung, im Wollen und 
Handeln, das nur ist wahre Einigkeit; Einigkeit in der Phrase 
ist Irrlicht, Selbsttäuschung oder Betrug.

Die Linigkeitsapostel, sie wollen die „Revolution", £ie noch 
kaum begonnen, schon heute liquidieren; sie wollen die Be- 
wegung in ruhige Bahnen lénken, tun die kapitalistische Gesell­
schaft zu retten; sie wollen dem Proletariat durch Wiedertier- 
siehung des Klassenstaats und Erhaltung der ökonomischen 
Klassenherrschaft, die Macht wieder aus den Händen winden, 
während sie es durch die Einjgfreitspftrase hypnntifïifren Sie 
fallen über uns her, weil wir dieses Vorhaben durenkreuzen, weil 
wir es ehrlich und ernst meinen mit der Befreiung aer 
Arbeiterklasse, mit der sozialistischen Wehrevokition.

, . Könne» wir mit denen einig sein, die nichts ä n d e r t  gittd, 
als Sozialistisch verkleidete r  Platzhalter der kapitalistischen 
Ausbeuter?

Können wir, dürfen wir uns mit ihnen verfeinden  ̂ ohne uns 
mitschuldig zu machen an ihren Anschlägen?

_ Einigkeit mit. ihnen wäre Vererben für das IVototaiiat, 
wäre Preisgabe des Sozialismus, der Internationale. Ihnen 
gebührt kein brtkierticher Handschlag, ihnen, gebührt nicht 
Einigkeit, sondern Kampf.

..D ie arbeitenden Massen sind-die Vollstrecker der sozialen 
Revolution. «Klares Klas^enbewußtsein, kläre Erkenntnis ihrer 
geschichtlichen Aufgabe, klarer Wille zu ihrer Erfüllung, ziel- 
sichere Tatkraft, das sind die Eigenschaften, ohne die sie ihr j 
Werk nicht vollbringen können, Zerstreuung des Einigkeits- 
Phrasennebels, Bloßstellung aller Halbheit. und Lauheit, Ent­
larvung aller falschen Freunde der Arbeiterklasse ist dann 
das erste Gebot — heute mehr als Je. «Nur aus Säionungs-— 
loser Kritik kann Klarheit erwachsen; nur aus Klarheit Einigkeit/; 
nur aus Einigkeit in Gesinnung, Ziel und Willen die Kraft zur 
Schöpfung der neuen Welt des Sozialismus.

t Wir haben gesehen, daß der Massenstreik in Rußland nidit 
em künstliches Produkt einer absichtlichen Takfjk der Sozial­
demokratie, sondern eine natürliche geschichtliche Erscheinung 
auf dem Boden der jeteigen Revolution darstellt Weihes sind 
nun die Momente, die in Rußland diese neue Erscheinungsform 
der Revolution hervorgehracht haben?

Die russische Revolution hat zur nächsten Aufgabe die Be­
seitigung des Absolutismus und die Herstellung eines modernen

,C î bist die Revolution! Du bist die um ihr- Leben ringende 
soziale Gerechtigkeit der Welt Du bist die Menschheit, deren 
Antlitz dem Licnt zugewandt ist, die übër das alte Entsetzen 
hinweg nach dem neuen Ziel strej>t Du bist Jesus am Kreuz;

‘ wenn du versagst, stürzt die Welt in die Nacht zurück, vielleicht 
für ewige Zeiten. Efci mußt ausharren i  Du mußt das erfragen1 
Und dieses und jenes! Du mußt alles ertragen, immer, solange" 
es nottut! Du darfst nicht nacqgeben!“  ^

ConnOr kam mit Wasserkrügen und einem Schlauch zurüc*. 
Jimmie wurde losgebunden — o, köstlicher Augenblick der Er­
leichterung für seine Daumen! — und die gesen wollenen, 
schmerzenden Hände noen immer auf dem Rücken getesselt[ 
auf den Boden gelegt. Grady setzte sich ihm auf die Füße, 

.Connor auf die Brust, Perkins stieß ihm den Sen tauch in den 
Mund und begann Wasser hineinzugiéfien.

Natürlich mußte Jimmie schlucken, um nicht zu ersticken; 
bald war e r  mit Wasser angefüilt, und nun, erütt Jimmie Qualen* 
wie er sie' noch nie empfunden hatte. Sie glienen den Schmerzen 
nach der Operation, waren aber noch viel ärger. Er scnwoll an 
wie ein Baiion, sein Bauch drohte zu bersten, sein ganzer 
Leib war ein einziger Sctunerz. Bisweilen setzte sien ihm 
Connor fester auf den»Baudi, damit das Wasser sich verteile. 
Jimmie vermochte nicht zu schreien, sein Gesicht färbte sich 
blau, die Adern anden .Schlafen und im Nacken gprangyn her­
vor, er roeneite nach Luft, und abertausende von scharfen 
Messern schienen inn zu durchbohren.

Jimmie hatte oft mit internationalistischen Freunden von 
der „Wasserkur“ , dieser in kleinen Städten und Dörfern bei 
der Polizei beliebten Methode, gesprochen; sie ist einfach, 
bilüg-lmd remiieh, läßt am Körper des Opfers keine Beulen 
und Wurtttn zuruck, die dieses bei Gericht vorweisen könnte, 
verschließt ihm den Mund, so daß keine Scnreie aus dem 
Zeftenfcnstcr dringen die Polizei braucht also twoß die Aus­
sagen des Gefangenen abzuleugnen. Der wilde BiU hatte diese 
Wasserkur einmal, der fcrubetren-Curran etiiebe Maie durch- 
gemacht „Docd ach,“ dachte Jimmie „es kann nicht 
ganz fco gewesen sein, wie b tt mir — solche Qualen hat noch 
kein StcrtMiciier erduldet“  Der arme Jimmie war in der Ge­
schichte lecht unbewanderl, e r  wußte nicht, daß es keine 
Qualen gibt, dm  Menschen nicht von andeien Manschen hatten. * \ '■ *•* . j . —

Von R o s a  L u x e m b u r g  
(Aus der Broschüre: ,Massenstreik, Partei u. Gewerkschaften.^

u n d  d eu tsch en  R evolu tion

büigerfich-pariamentarischen Rechtsstaates. Formell ist es gp- 
nau dieselbe Aufgabe, die in Deutschland der Märzrevolution, 
in Frankreich “der großen Revolution am Ausgang des 18. Jahr, 
hunderts bevorstand. Allein die Verhältnisse, das geschichtliche 
Milieu, in dem diese formell analogen Revolutionen stattfanden, 
sind grundverschieden von den heutigen Rußlands. Das Ent­
scheidende ist der Umstand, daß zwischen jenen bürgerliche** 
Revolutionen des Westens und der heutigen bürgerlichen Revo-

erdulden müssen — werden erdulden müssen, solange Bn Gesetz 
das Wort „privilegiert“  vermerkt steht, und die Privilegierten 
das Gesetz zu unUeiligen Werken erniedrigen können.

In Jimmie Higgins Seele tobte weiter der" unute, ewige 
Kampf. Er war ein armseliger, kleiner, sozialistischer Maschinist 
mit schlechten Zähnen und schwieligen Händen ; ihm waren er­
habene, begeisternde Taten verwenrt, ja selbst alle Würde 
mangelte ihm — doch ist es schwer, Würde zu bewahren, 
wenn man am Boden liegt; zahllose Liter Wasser im Bauch, 
einen ..Mann auf den Füßen, einen auf dem Leib sitzen hat, 
wahrend ein dritter durch den Schlauch noch mehr Wasser 
gießt Jimmie vermochte bloß in seiner Seele den furchtbaren 
Kampf zu bestehen, sich nicht besiegen zu lassen. , ,Heben. 
Sie ein Knie, wenn Sie gestehen wollen“  — sagte Perkins, und 
V1°n Zeit zu Zeit erhob sich Grady, um 'Jimmie dies zu e r­
möglichen, — doch hob Jimmie sein Knie .nicht

Ganz in den Untiefen von Jimmies gefolterter. Seele e r­
eignete sich etwas Seltsames. Gebunden, hilflos,, .verzweifelt;. 
in Sdimerzenskrämpfen daliegend, schrie Jimmie wortlos nach 
Hilfe — und sie wurde ihm. Es kam jene Hilfe, die Kerker­
mauern durchdringt, der Kerkermeister und Henker spottend, 
die Macht, die Eisenbarren „ und die Barren der Angst zer-. 
trümmert! * -

>»’ . . . .

Ekstase, Quale^~sind dir Freunde,
Und Liebe lind der unbesiegliche Geist“

In Jimmie Hjjggins Seele tönte die Stimme auf, die alle 
Drohungen und Befehle der Tyrannei übertönt, und sprach: 
„Ich bin ein Menschlich bin Sieger. Ich bezwing^ das Fleiscf^ 
überwinde den Körper, erhebe mich über ihn. Icfr trotzte der 
Vorsicht, der Aen^ste des Leibes, seiner Kerkerzetle. Ich bin 
die' Wahrheit, und die Welt wird meine Stimnfe'  hören. Ich 
bin die Gerechtigkeit und* werde in der Welt herrschen. Ich 
bin eye Freiheit und breche. *Uê  Gesetz^* lache aller Verbot«?, 
ich triumphiere, ich verkünde die B e f r e i u n g U n d  weit durch 
alle Zeiten und in allen Ländern diese~1»eilige dewalt in den 
Menschenseelen geweilt, weil die mystische ä^mine in ihnen 
getönt ha t' ist dfc TMcusciibefc ^  vpr-
gedrungen, hat im Traum die ^sion  einer freien, glücklichen 
Welt geschaut



im Klasseninteresse des gesamten •Proletariats Gegt, und des­
halb setzt sidL d»e Führtgg eines um-m acristigd toJPjrinzq^ ** cf?g**i!j 

und Richtlinien für den praktisdien ̂ Käinpf »  “ M B

Staates, ist in der heutigen Revolution mir ein äußerster Punkl, 
nur ein Moment in dem ganzen Prozeß des proletarischen
Massenkampfes. • ' _/  *

■, So erweist sidi der Massenstreik ateo nicht als ein spezifisch 
russisches, aus dem Absolutismus en trungenes Produkt, son­
dern als eine allgemeine Form des proletarischen Kiassen- 
kampfes, die sich aus dem gegenwärtigen Stadium der kapi­
talistischen Entwicklung und uer Klassenverhältnisse érgiot 
Die drei bürgerlichen Kevomtkmen : die große französische, die 
deutsche Marzrevohition und jÜe jetzige russische bilden von 
diesem Stanupunkt eine Kette der fortlaufenden Entwicklung,.. 
in der sich aas Glück und das Ende des kapitalistischen Janr- 
hunderts spiegelt ln der grotten französischen • Kevooition 
geben die noen ganz unentwi eite iten inneren Wiaersjhruche der 
bürgerlichen Gesellschaft für eine lange Periode gewärtiger 
Kämpfe Kaum, wo sich alle die erst in der Hitze der Revo­
lution rasch'auf keimenden und reifenden Gegensätze ungehindert 
und ungezwungen mit rücksicntsk>sem Radikalismus aus toben. 
Ein haioes Janmundert spater wird die aut luubem Wege der 
fcapitaususchen^ntwickaing ausgebrochene Revolution des 
deutsenen burgertums senon duren den (Jegensatz der Interessen 
und aas Gleichgewicht der Krälte zwisenen Kapital und Aroeit 
in der Mitte unterbunden und durch einen bt^genicn-feudaien 
Kompromiß erstickt, zu einer kuizen, kläglichen, mitten im 
Worte verstummten Episode abgekürzt Nocn ein halbes Jai*r- 
hundert, und die heutige russisoie Revolution stent auf einem 
Punkt des geschichtucnen Weges, der bereits über den berg, 
über den Honepunkt der kapitalistischen uesedscaaft hinweg­
geschritten ist, wo die barger^che Revolution ment me.x d tn ii 
aen Uegensatz zwischen uourgeoisie Uiia Proletariat erstickt 
werden Kann, sondern umgekenre zu einer neuen, langen Periode 
gewaltigster sozialer Kampte entiaitet wird, in denen die Be- 
gieicauiig der aiien Recunung mit dem Absolutismus als eine 

i Kjeinigneit erscheint gegen die vielen neuen Kecnnungen, die 
' die Revolution seiost aurmacht Die heutige Revonition realisiert 
somit in der besonueren Angelegen neu des aosoaitistiscnen 
Rußland zugieicn die augememen Resultate der internationalen 
kapitalistischen tmtwickoing und ersdiemt weniger ais ein letzter 
Nacniaüter, der alten bürgerlichen, wie ein Vo* lauter uer neuen 
Serie der proletarischen icevoaition des Westens. Das zurück­
gebliebenste Land weist, gefrade weil es sich mit seiner burgä*- 
nchen Kevooition so unverzeihlich verspätet hat, Wege und 
Methoden des weiteren Klassenicampfes oem Proletariat; L*aitsdi- 
lands und der vorgeschrittensten kapitalistischen Länder.

Ist aber einmal der Stein ins Rollen gekommen, so kann 
er, ob es ük; Sozialdemokratie will oder ment, nicht meur zum 
Stillstand -gebracht weruen. Die Gegner des Massenstreiks 
pflegen die Lehren und beispieie der russischen Revolution, als 
tur ueutschiand gar nient maßgebend, vor allem, desnalo ab­
zuweisen, weil ja in Rußland erst der gewänne Sprung aus 
einer oiiehtaliscnen Despate m eine moderne bur^eroene Kecnts- 
orunung gemaent weruen muhte. Dier feormete Abstand zwi­
schen der alten und der neuen politischen Ordnung soll für 
die Vehemenz und die Gewalt der Kevooition in Kußlanid 
als ausreichender Lrkianingsgnind dienen, ln Deutschland naben- 
wir langst die notwenuigcn rönnen und Garantien ues Kecnts- 
staats, weshalb hier ein so elementares, fooen der 
Gegensätze unmöglich is t U e also spekulieren, vergessen, 
dan uatur in Deutschland, wenn, es einmal xum Ausomch 
ottenbar politischer Kämpte kommt, eben das geschichtlich 
.bedingte ziel ein ganz anueres sein wird, als heute in Rußland. 
Geraue weil die ourgerucne Rechtsordnung in Deutschland 
längst besteht, weil - sie also Zeit hatte, sien gänzucn a i  er­
schöpfen und auf die Neige zu gehen, weil die burgentend 
Uemoicratie und der Liberalismus Zeit hatten, auszusterbeo^ 
kann von einer büigerlicheu Revolution in Deutsculand njrnt 
mehr die Reue sein. Und desnalD kann es sich oei einer 
Periode offener politischer Volkskämpfe in als
letztes geschichtlich notwendiges Ziel nur noch um die Ufcktatur 
des K toieiaria^Jianaein. Uer Anstand aber dieser Aiugabe 
von den heutigen Zuständen in Deutschland ist 6 b  döqi viel 
gewaltigerer, ais der Abstand der bürgerlichen Rechtsordnung 
von der orientalischen Despotie, und cieshalo kann diese Auf­
gabe auch nient mit einem ^cmag, sondern gkscafails in daer 
langen Periode gigantischer sozialer Kampfe vollzogen werden.

httion kn Osten dcr j u i e  Cykhis der kapitalistischen Entwidk- 
ktng abjjelaufen Ist Und zwar hatte diese Entwicklung nicht 
bk>ü die westeuropäischen Lander, sondern auch das absoai- J 
tistische Rußland ergriffen. Die Großindustrie mit auen ihren 
Konsequenzen, der modernen Klassenscheidung, den senronen 
sozialen Kontrasten, dem modernes Urotistauueben und dem 
modernen Proletariat, is t  in Kußland die herrschende, d. h. 
in der sozialen Entwicklung ausschlaggebende Prouukuonsfonn . 
geworden. Daraus hat sich aber uie n*Jfcwunuige^ widerspruchs­
volle, geschicnuicne Situation ergeoen, dan uie nacn ihren 
formeuen Autgaben bürgerliche Kevofcrtiou in erster Reine 
von einem modernen kiassenoewußten Proletariat ausgefuhrt 
wird, unu in emem internationalen Milieu, das im Zeicncn des 
Vcrtalis der bürgerlichen Demokratie stent Nicht die- bour­
geoisie ist jetzt das führende revolutionäre Element, wie in 
den früheren Revolutionen des Westens, während die -pio»e» ' 
tarische Masse, aulgelost im K i e i n b u r g e n u m ,  bourgeoisie 
Heerbannoienste leistet, sondern umgeaenrt, aas kiassenbewußte 
Proletariat ist das funiende und treibende EJement, wänreud 
die grobbuigerücnen sementen teiis direkt konterrevolutionär; 
teils schwaoiiicn liberal, und nur das landlicne KJemotirgiruiin 
nebst der stautisenen Intelligenz entschieden oppositionell, ja 
revooitionäfegesinnt sind, uas russische Proletariat aber, das 
dermanen zur führenden Rolle in der buigcnicnen Revolution 
bestimmt ist, tritt selbst, frei von auen iiaisionen der burger- - 
liehenn Demokratie, dätur mit einem stark entwickelten oe- 
wußtsein der eigenen spezifischen Kiassemnteressen, bet einenr^ 
schart zugespitzten Gegensatz zwisenen Kapital und Arbeit, in 
den Kampt. Dieses widerspruchsvolle Vernaknis tmdet seinen 
Ausdruck in der latsacne, daß in diëser tormeh bürgerlichen 
Revolution der Gegensatz der buigerucnen uesehscuart zum 
Absolutismus von uem Gegensatz ues Proletariats zur bürger­
lichen uesedsaiaft benerrsent wird, daß der Kampt des n t>  
letariats sich mit gieicner Kraft gleichzeitig gegen den Aosooitis- 
mus und gegen uie kapitalistische Ausbeutung richtet, daß das 
Programm uer revolutionären Kämpfe mit gleichem Nacauruck 
aut uie pouusene rreineu und aut die Lrvberuag des Aoit- 
stundentages sowie einer mensctienwurmgen materiehen bxiStcnz 
für uas Proletariat gerichtet ist Dieser zwiespältige enarakter 
der russischen Kevotution äußert sicn in jener innigen Ver­
bindung unu Wechselwinoung oes, ökonomischen mit uem poli­
tischen Kampf, den wir an der riand der Vorgänge in Kuniand 
kennengeienu hanen, und die ihren entsprecuenuen Ausdruck 
eben im Massenstreik findet :

In den früheren bürgerlichen Revolutionen, wo einerseits 
die politische Scnuiung und Anfunrung der revolutionären 
Masse von den bürgerlichen Parteien besorgt wurue und wo ~ 
es sacn anderseitt um den nackten äturz der alten Regierung; 
hanoeue^war. nie kurze barrikauenschiaciit die passende ronn 
des revooitionäien Kamples. . Heute, wo uie Arbeiterklasse 
sich seiost im Laufe oes revolutionären Kampfes auiktaren, 
seiost sammem und seibst anfunren muH, und wo nie nevo-

• huion ihrerseits ebenso gegen jfoe aite Staatsgewalt wie gegen 
die kapitaustische Ausoeuiung genentet ist, ersenemt uer 
Massensoeüt ais das natürliche Mittel, die breitesten proleta­
rischen sonienten in der Aktion seibst zsu rekrutieren, zu 
revoortionieren und zu organisieren, ebenso wie es gieicnzeitig

K a r l  j f t a r z  a b e r  d l«  V o rb e d in g u n g « »  d e r

„In Deutschland, wo der Arbeiter von. Kinde»' 
keinen an bürokratisch gemaßregelt w ird  und an die 
Autorität, an die Vorgesetzte Behörde glaubt, gilt es 
vor allem, ihn selbständig gehen xu lehren".

'  W o r te  v o n  B o s a  L u x e m b u rg .
• . „Marxismus ist nidit ein Dutzend Personen, die 

einander das Recht der Sachverständigkeit ausstellen und 
vor denen die Masse der gläubigen Moslims in blind«» 
Vertrauen zu ersterben hat. Marxismus ist, eine revo­
lutionäre Weltanschauung, die stets nach neuen Erkennt­
nissen ringen muß, die nichts so verabscheut, Wie das 
Erstarren in einmal gültigen Formen, die am besten im 
geistigen Waffengekürr der Selbstkritik und im geschicht­
lichen Blitz undj^onner ihre lebendige Kraft gewährt"

s«q  *uMiuufpnzup j3iuipM|sny Mpst^siimueji atp pun uazj^s 
städtische lncaistrieproletanat ist jetzt die Seeie der Revolution 
in Kuniand. Um aber irgendeine direkte ponusche Aktioq 
als Masse ausauftihren, muß sich das Proletariat erst zur 
Masse wieder sammeln und zu diesem behüte muß es vor ahem 
aus hahrilMa und Werkstätten, laus Schachten und Hütfeen 
henustreten, muß es die Hilverisiening und Zerbvockeking in 
den Linzelwerkstätten überwinuen, zu der es im tagiichcn 
Joch des Kapitals verurteilt is t Der Massenstreik ist somit oie 
erste natürhehe, impulsive Form Jeder großen revolutionären 
Aktion des Proletariats, und je menr die Industrie die vor­
herrschende Form der sozialen Wirtschaft, je  hervorragender die 
Rolie des Proletariats in der Revolution und je cncwickcker der 
Gegensatz zwischen Arbeit und Kapital, um so mächtiger 
und ausschlaggebender mussen die Massenstreiks werden, u ie 
M a e  HaupuOfm der bürgerlichen Revolution, d it bamkaden- 
Schlacht, die offene Begegnung m it der bewaffneten Macht des

Liebknecht I
Weil Ihr Hei* nidit m ittat in W ettsdier Motdlui^ _ 
Weit ihr Gedanke nidit still hielt im knöchernen Schädel, 
Weil ihr Gewissen inädttiger schrie als Ludendorffs Mörser. 
Wo Wären Hoffnung, wo Zukunft; % ^
Wenn diese nicht wären? ‘
_ Liebknecht! *
Tüteend Uebkne-hte h-k r .  " -



Rote Jugend

Internationale
Sette fc

Holland.
Anläßlich der Tagung unserer 1L Reidiskonferenz über­

sandte uns eine Gruppe holländischer junger Kommunisten 
folgendes Begrüßungsschreiben:

Werte Genossen!.
Es ist uns eine große Freude, Euch zur Tagung Cures 

Kongresses von unseren kameradschaftlichen, Ideen und Ge- 
fühlen. zeugen zu können.

* . Wir . haben Eure ganze Bewegung von Anfang an mit
großer Aufmerksamkeit verfolgt; und wir haben Eure Be­
wegung auch verstanden. ^ * *' .

, Denn eine ähnliche Strömung wie in Deutschland be­
stand auch schon seit langem in dem Kommunistischen Jugend- 
Verein „De Zaaier" ( «  „Der Saemann“), Sektion der jCJL 
in Holland • -

SAon eine geraume Zeit, bevor die K. A.-Bewegung ihre 
Prinzipien genau definierte, kämpften nicht nur in der Kommu- 
nistisdien Parteil sondern auch in der Kommunistischen Jugend­
bewegung Hollands mehrere unserer Oenossen für diese Ideen
— obwohl diese natürlich noch nicht völlig klar waren, und 
nur nach und nach gleichlaufend mit der geschichttidi-polttisdien 
Entwicklung zu den K.A.-Prinzipien gereift sind.

Unsere Bewegung in Holland ist also nidit so jung mehr, 
wie sie scheint ,

-Nach und nach sind alle1 Mitglieder der Amsterdamer 
linken Jugendgruppe, die noch in dem „Saemann“  arbeiteten, 
für den K.A.-StandpunJct, und diesen Standpunkt propagierten, 
aus diesem „Saemann^ hinausgeworfen oder selbige hinaus-

• gingen. —  " » .
Kürzlich haben wir uns darum konstituiert, als selbstän­

dige Oruppe auf dem Boden der K.A.-Oiundsätze. Wir weiden' 
baldigst Kontakt suchen mit den jungen Oenossen in diesem 
Lande, darauf wir; wenn möglich, zu einer klaren, festen 
Landesgruppe kommen, die in Holland den Jüngern den Weg 
des Kampfes zeigen wird.

Oenossen!
Wir möchten an dieser Stefle noch eine kurze Charakteristik 

der holländischen K.J.-Bewegung, d. h. des „Säemann“ geben.
fan Ausland glaubt man vielleicht, daß. in Holland eine 

kräftijge, tüchtige Sektion der Kommunistischen Jugend-Inter­
nationale arbeitet •

_  Nichts ist wenjger wahr, obwohl die „Säemann“-Führer 
diesen Schein zu wecken versuchen.

D e r  „ S ä e r a a n n “ hat keinen Einfluß in Holland, und 
fast keine Mitglieder (einige Hunderte).

D e r  „ S a e m a n n “  ist eine typische, von Kleinbürgern 
geleitete, dilettantische Bewegung, dessen Mitglieder zuweilen 
sqgar den Proletarier verspotten.

n iDe r  ^ S i e m a n  n“ hat m it'  dem Proletahat nichts zu 
schaffen. Kaum ein einziger junger Proletarier gehört zu ihm.

. Proletarier, die zu ihm kommen, verlassen hin sobald wie 
möglich. 1 \

i  Die M i t g l i e d e r  d e s  „ S i e n a n #  haben fast keinen 
Einfluß: die Führer tun, was sie selber wollen und was ihnen 
giitidünkt

Unter den holländischen opportunistischen Kommunisten 
gehören die ,£ icT O a n n “ - Fühier 9qgjr zu den ärgsten, so 
daß sie sogar in der „Konummistisdhen Partei" nicht ernstige-~ 
nommen wurden. (Jetzt leider wohl!)

Schon laqge, bevor dem zweiten Kongreß der K.J.I. die 
neuen Richtlinien diktiert wurden, .war die, T a k t i k  d e r  
^ S ä e m a n n “ - F ü h r e r  entsetzlich opportunistisch; nur ver­
langend, die Massen zu sich zu zidien, wenn audi vonx den 
kommunistischen Prinzipien, von der kommunistischen Ent- 
wickhMg der Mitglieder wenjg übrigblieb. «

'D e r  ^ i e m a n r i “  stellte skft völlig auf den Boden 
der Richtläien des holländischen G e l b e n  J u g e n d  v e r ­
e i n t  des Herrn V o g t  u. dergl
r> Die Versuche des „Stonann“, die Massen zuenriefeen, sind 

häßlich und lächerlich

D i e s  i s t  cfie W a h r h e i t  ü b e r  d e n  „ S ä e m anr^“ 
(„Zaaier“), die international noch nicht bekannt ist, die wir 
Euch also als „Neuigkeit“ (wie alt sie auch sei!) mitteilen 
können, und die Euch wohl interessieren wird. ~ r

Ihr werdet zweifellos fltit uns in ständiger Verbindung 
bleiben und —- wie wir hoffen — uns über den Verlauf Eures 
Kongresses wohl unterrichten. * •

Vorläufig unsere besten Wünsche für die von dem Kongreß 
zu leistende Arbeit

Zum Ziele: eine Kommunistische Arbeiter-Internationale 
als großer Wegzeiger für das ganze Proletariat

Amsterdamer Kommunistische Arbeiter-Jugend-Oruppe. -

Jetzige Lage der kommunistischen Jugend- 
~~ beweguog Jugoslaviens.

Die kommunistische jugendoewegung Jugoslaviens überlebt 
jetzt eine schwere Krise. Auf Orangen und Befehl der fran­
zösischen Regierung, die faktisch auch zu gleicher Zeit die 
Regierung jugoslaviens ist, hatte unsere, junge Bourgeoisie 
in der Silvesternacht des 3L 12. 20 anläßlich. des 'Oeneral- 
streikes, der «ls Sympathiestreik für die im ökonomischen 
Kample sich befindenden Bergarbeiter Sloweniens und Bosniens 
ausbrach, ein Ausn^Jmgegesetz gegen die Kommunisten . er­

blassen und die Partei,'die kommunistischen Jugendgewerkschaf- 
ten, kurz die ganze kommunistische Bewegung unseres Landes 
für vpgelfrei erklärt Noch in Sferselben m en t wurden unsere 
Arfceitemäuser, Druckereien, Lokale, Bibliotheken usw. g e ­
schlossen, mit Militär besetzt und jede mündliche wie schrift­
liche Propaganda kommunistischer Ideen unter schweren Zucht­
hausstrafen verboten. Nur das völlige Fehlen eines illegalen 
ApparaTes ermöglichte der Regierung, fast ohne jeden phy­
sisdien Widerstand der breiten Proletariermassen den Erlaß 
durchzuführen.

Dieser Anschlag der jugoslavischen Kapitalisten gegen das 
kommunistische Proletariat traf am schwersten die im Auf­
bau' begriffene kommunistische Jugendorganisation. Der séh 
Herbst i919 datierende, von einer Oruppe kfceJer kommunisti­
scher Studenten in Zagreb gegründete Jugendverband griff 
rasch in die breiten Massen der proletarischen Jugend-hinein 
und wuchs zu einer örtlichen Organisation von 5000 Mitglie­
dern heran. Das Fehlen einer iuegalen Organisation, die Be­
schlagnahme der Kasse des Verbandes, die polizeilichen Gc- 
wai tmattnahmen gegen die Jugendlichen (man hat die Namen­
register usw. gefunden und beschlagnahmt) hatten e?ine völlige 

itzung des Organisationsapparates, des Verbandes und der 
ippen zur rolge. Auoer bei 'einigen tüentigen Orts­

gruppen dauerte dieser Zustand fast volle 3 Monate. Doch 
im April und Mai begann sich die Oiganisation, nachdem man 
sah, daß es naiv ware, von der-Bourgeoisie dje Aufhebung 
des Ausnahmezustandes ohne einen Dtuck seitens der Proletarier 
zu erwarten, zu regen un^ von neuem äur solidem Boden einer 
illegalen Periode sich wieder aufzubauen. Es war nichts von 
der früheren Organisation vorhanden als der klare, feste Wfife 
junger* Kommunisten sich zum neuen sefirwefen Kämpfe zu1- 
sammenzuscharen. Die Partei und die Jugend, die früher 
in stetiger Berührung mit der Arbeiterklasse, den breiten 
Massen der Proletarier' und Dorfarmut war, diese Partei und 

-Jugend wuchs ihegal wieder zu einer starken Organisation 
dufdi aas natürliche Vorw^rtsdrängen der breiten Schichten 
des unterdrückten Arbeitervolkes nervor. Die Jugend gab 
wieder den Anstoß^ Die aus der Partei ausgeschieoeuen juristi­
schen Elemente wollten im Trüben, unter dem Schatten der 
Bajonétte der -60 000 Mann starken Gendannie Jugoslaviens, 
fischen. Das mußte verhindert werden; es begannen wieder 
unsere Versammlungen, beim klaren Himmel unter dem Freien, 
beim schlechten Wetter in winkligen Stuben, und <Le illegale 
Organisation der Jugend wie aucn die der Partei breitete ihre 
Fühler aus, und gleich einer Spinne spannten und breiteten 
wir unsere .illegalen Organisationen bis in die letzten Winkel, 
bis zu unsereri früher schwächsten Gruppen aus. Dazu kamen 
die Gemeindewahlen m Slowenien, wo es ’gait, unsere Kraft zu 
zeigen, und aucn fiter tat die Jugend ihreP flid it Sozialdemo­
kratische Versammlungen wurden gesprengt, illegale Flugblätter 
herausgegeben, es kam Leben in unsere Organisationen. Die 
Wahlen, sind zu Ende; der Kampf g^gèn die Zentristen, die 
sich jetzt der Gewerkschaften bemächtigen wollen, dauert aber 
zur Stimdt mit immer größerer fifbittenrag; fö tt Au e r  Ausgang

V* r '

O a *o  f u i K o n d

' Rete jattend J v I l C  o»

wird zeigen, daß die Zentristen m Jugoslavien nichts zu suchen
' ■ m m *  « w r *  I  W  _ t  _  _____ ------------------------------------------------------ —---------- I / m m «  e v I U t i  « i t i r fhaben. Wir befinden uns vpr neuen sdiweren Kämpfen, und die - 
fugend hat begriffen, daß der. Klassenkampf die schärfsten 
Formen an nehmen wird, und daß man zu diesen Kämpfen mit 
einer straffen zentralisierten, eng mit der Partei verbundenen, 
disziplinierten Organisation gerüstet sein muß. Oie Studente^ 
die 28 Prozent des Verbandes Tnlden, stehen ün engster Vertin» 
dung mit dem Proletariat, bereit mit Ulm wfe immerlur unsere 
Ziele zu kämpfen. Trotz der außererdentlidi sdiweren Situation, 
die aus schlechten Verbindungen, Mangel an 'Oeldmjtte*n und 
anderen Umständen hervorgeht, erscheinen in unseren Reiften 
die alten Jugendgenossen von Tag zu Tag jetzt nodi enger 
verknüpft, so daß heute unsere Organisation wiederum 4000 
Mitglieder zählt.. -Die lebten Tage haben uns gezeigt, daß 
schwere Kämpfe vor uns stehen, daß ein Ringen auf Leben und 
Tod zwischen dem Proletariat und der Bourgeo^ie begonnen 
hat. Unsere Aufgabe wird sein, die werktätigen Massen und die 
jungen Proletarier unter dem Banner des Kommunismus ge­
meinsam mit óèr Partei unter der Parole der Eroberung der 
Macht durch das Proletariat zu letzten entscheidenden Kämpfen 
zu führen.

. Muskg. Ljubljana. ,

Lettland.
D e r  w e i ß e  T e r r o r  u n d  s e i n e  j u g e n d l i c h e n

O p f e r .
Die wildeste Schlächterei der lettischen Arbeiter geschah 

beim Sturze der Sowjetmacht im- Mai 1919. Nach der In­
formation der büigerfidien Presse wurden damals jp  ganz 
Lettland 10—12000 Arbeiter getötet Tausende von ihnen waren 
Kommunisten, die Mehrzahl aber nur soldie, diel gemordet 
wurden, weit sie Arbeiter waren. * Drei Tage lang lagen auf den 
Straßen von Riga und anderen Städten und Dörfern Lefdten 
herum, über die die lettischen Büig eniiäddhen, dem Beispiele 
der Pariser Prostituierten im Jahre 1871 folgend, spotteten.

•Damit war die Schlächterei nidit beendet. Auf Gnmd 
des Kriegszustandes geschehen bis heute nodi Erschießungen 
von Arbeitern, einzeln und zu Dutzenden. Fast jeden Tag 
finden Verhaftungen statt. Die Oefängnisse sind überfüüt 
Manche von den ehemaligen Fabriken sind in Gefängnisse 
verwandelt — die gegenwärtige Regierung denkt nicht einmal 
an die Wiederherstellung der Industrie, denn :sie kann die 
Sammlung der revolutionären Kräfte der Arbeiter in den Be- * 
trieben nicht zulassen —, die auch überfüllt sind.

Eine große Anzahl dieser Opfer des weißen Schreckens, 
•sind Jugendliche. Wenn die Jugend im Mai 1919 25— 
der Zahl der Ermordeten bildete, s o is t  jetzt die Zahl ihrer 
Opfer (Verhaftete und Getötete im prozentualen Verhältnis zu 
den Erwachsenen) noch gestiegen. Teilweise sind die Oründe 
darin zu suchen, daß die Eftera getötet oder nach, Rußland 
ausgewiesen sind und die revolutionäre Pflicht auf die jüngere 
Generation, auf ihre Kinder, fällt Trotz der sdireckHdisten 
Verfolgungen, Erschießungen und Foltern, erfüllt diese Jugend 
mit Ehren ihre Pflicht. „ _

Die Foltern aber sind die sdireckHdisten- Qualen. - Aus 
den gewöhnlichsten Methoden nennen wir die \ folgendes*: 
Schlagen mit Peitschen, mehrstündiges Stehen in einer Edce 

“ ohne Bewegung^ wahrend einer halben Stunde wird man ge­
nötigt zu wiederholen — ich weiß — ich weiß — idtf weiß, 
audi die Füsilierung wird ̂ gebraucht, d. h. man erklärt den 
Verhafteten, daß man ihn füsilieren wird, stellt ihn an die /  
Mauer, tadet die/ Oewehre usw., und sdtfagt ihm vor, ein 
Geständnis zu machen. Wenn er es nicht, tut, schießt man 
in die Wand über seinen Kopf. Einige Oenossen wurden 
dreimal auf diese Weise gefoltert Auf Leute .mit starker Natur

■ macht diese Nervenerschütterung einen entsetzlichen Eindruck, 
Schwächere werden wahnsinnig, letztere Fälle geschehen ziem­
lich o ft ?

.Junge Kommunistinnen werden" oft erst vergewaltigt, dann 
erschossen. Den jurken Kommunisten bricht man audro ft vor 
dem Tode die Beine und Hände. Es gab Fälle, wo man sie

- ins Feuer warf. • %
Die Regierung wabt die /Verantwortung, fèr diese Taten 

au t einzelne Personen ab. Doch sind diese ßeponen bis jetzt 
nefch nicht hesfeaft.wcartèn. Sie werden auchnie bestraft wer­
den, das wäre für dte Regierung selbst schädlich tfcpKommu-^

nis tische Jugend verband Lettlands versteht das und kämpft 
deswegen furchtlos für diê  Diktatur des FVoletanats. fcder Tag 
fordert neue Opfer von Hun, doch nähert er sidi rart jedem 
Tage seinem Ziel. R * r t

Deutschland.
Die O rd in n r Ist ln  Gefehr.

B« der Verteflumj von Flugblättem, «He von d tr  jAB- 
gemeinen Arbeiter-Union in ganz Rheinland und Westfalen 
zur Verbreitung gelangten, wurde ein Gruppe, unserer Kommu­
nistischen Arbeiter-Jugend aus Düsseldorf, durch sdiamfoses 
Verhaften der Betriebsräte, der PoHaeiwillkür ausgefiefert. Lkt 
Jugendgenossen übergeben uns folgenden Beridit: .v

Wir fuhren am Samstag abend lustig m t| frohem Ge­
sarde nach. Hamborn, um unsere PSIdht als Jugend der Union 
gegenüber zu tun. Wir;tHatten festgetegt-insgesamt Hamborn 
und hauptsädillch den Thyssenkonzeni mit Ffagblättern a  
belegen. Da wir jftdoch die »Parole: „Nur Arbeit kamt uns 
retten“ — i„Ruhe und Ordnung zum Wiedenarfbafc» der xer» 
faÜenen kapitaHstisdien OeseDscha^, nidit bearfiten, sondern 
dfe Frechheit besitzen, dagegen ju  stürmen, mußte man uns 
mundtot machen. Und dieses geschah wohl indem, man uns 
verhaften ließ, dadurth, daß die Betriebsräte des Thyssen­
konzerns. die Sipo benachrichtigten, daß an den Eingängen des 
Werkes Flugblätter verteilt würden mit gefähriidiem Inhalt 
(Nach dem heutigen .Wirken der Betriebsräte, was ein schreien­
der Hohn ist für die Geschidite der Arbeiterbewegung, ist dieses 

-für uns verständlich.) Für die Sipo war dieses ein gefundenes 
Ecessen, nun ihrer Bestialität mal wieder freien U u f  ̂ zti lassen, 
jungen Kommunisten gegenüber Wir konnten ^  schon bei 
der Verhaftung an fliren Oesichtem ablesen, die schon mehr 
einen tierischen Ausdruck in sich bargen, genau, als wenn 
man Bulldoggen von der Kette losläßt. Sie witterten Ge­
legenheit, ihr vor FauBieit sdlön sdrwarz gewordenes Blut 
wieder mal in Wallung zu bringen, indem sie sich mal wieder 
ergötzen konnten an den Mißhandlungen von Kommunisten.^ 
Wir hatten r̂uch nidrt gefehlt mit Unseren Gedanken. Im 
Hof der Polizeiwache angekommen, ging es schon los: „Ihr 
Hunde — stinkiges Viehzeug — uiederknaBen muß man eudi 
auf der Stelle, mit dem Säbel den Kopf auseinanderspalten“  — 
und nodi weit mehr soldier imposanten Kosenamen. Er̂ st 
wurden wir gänzlich ausgeplündert von a0em, was wir. besaßen. 
Dabei Einübung von Kniebeugen, damit wahrscheinlich ulßere 
jungen Knodien für die zukünftige Ausbeutung im Interesse 
der kapitalistischen Dickbäuche widerstandsfähiger seien. Beim 
Abführen in die Zelle gab es noch einige Knuffe mit der 
Faust ins Gesicht und einen sanften Stoß mit den bespornten 
Stiefeln von hinten, und klapp, war die Türe zu. Die Quartiere 
waren gUtJwn Kartoffeln darin zu überwintern. Es genügte aber 
für Kommunisten.

W ir glauben nidit, daß diese Buden (Gefängnis in der
4 Et*n^i*jje*VrRW!b)Ul) von einem mensdiBdien Auge, außer 

der Sipo oder Kommunisten, m Augenschein genommen wor­
den sind, Verpflegung und Hygiene waren einzig — der 

 ̂von morgens wurde mittags zun* Essen verwandt
— die Toffel waren total verrostet, aber für Lohnsklaven ge­
nügte es. Das Essen selbst, na, wir wollen mal sagen, ein; 
Kanarienvogel hätte damit wohl sein Lehen fristen können. 
Es gaK A rm  9  Uhr ein Stüde-Brot von 1 Zetttmeter Stärke 
mit «Mavgarine angehaucht Mittags im Wnsdmapf für zwei 
Mann nidit mehr als einen knappen Ufer Hirse-Wasser mit 
einigen Stückchen Möhrenabfall. Abends %7 Uhr dasselbe, 
wir wußten, es-w ar Sdiikane gegen uns, und waren unge­
brochenen frohen Mutes, Man woOte nun mit allen Mitteln 
uad Verdrehungen uns JygendRdie.zum Vencätar stempeln gegen 
unsere Oenossen, wilrhr das Flugblatt verfaßt hatten, indem 
sie mH affen «öglkboi Drohungen Namen wprew w  «roBten.

Aber unser Wissen stellt höher als dessen der Sipo und 
*dei Staatsapyvatts. Ihrer H jpbrndie setzten^wir «nwse Oipto- 
malic etrtpqren und »  kam es,dfeiß <ler,tB>s vernehmende Kotn- 
rai»sa»wie «in Esel vpr,w(eiji<nbündeln stand. Aber freilassen 
k a n n t e u w l w i ^ l W M i f W O s  M i t l lÉ y »

, Ruhrort Ins A m t^ rid itse rffag rö  Om  Tee nyw* nw ü^ideort
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Ist vielfach mißverstanden worden, und zu émpfehlen ist seine 
Liquidierung zugunsten klarer Darlegungen. Welchem Zweck 
soll nun eigentlich. eine 9okhe Zusammenfassung dienen? Ŝ»e 
soll zu auftretenden besonderen Interessenfragen der lugend 
Steifen*; nehmen und — der Hauotzwedc — die Aufklähmgs- 
arbeit unter der Jugend ermöglichen fü r  uns ist m erster 
Linie zu lösen die Frage w ie  die Jugend für die Union zu 
gewinnen ist Ihre Lösung ist natürlich nur möglich1 durch 
das Wirken des einzelnen.

Die^JOiganisation aber muß dieses Wirken zu fördern; 
suchen Das geschieht am besten durch Delegierung von 
mindestens eines Jugendlichen in die Unionskörperschaften, um 
eventuell auftretenden Tugendfragen geredit ?u werden. Ferner­
hin sind in unseren Zeitungen vorerst zweimonatlich Jueend- 
beilagen zu schaffen, nm den erwachsenen Genossen durch 
Weitergabe derselben an Jugendliche die Jugendpropaganda zu 
erleichtern. V .

In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, daß die 
erwachsenen Unionsgenossen keine Jugendlichen gewinnen wer­
den, wenn sie auf der anderen Seite in Familie oder Werkstatt 
ihn „von oben" betrach ten oder gar orugeh. Der kommu­
nistischen Arbeiter-Jugend ist die historische Pflicht gestellt, in 
dieser Jugendfrage praktisch die Initiative zu ergreifen und 
mehr als bisher dieser Pflicht zu genügen. Es gibt drei Lebens­
fragen für die Union:“ 1. die Frage der Kompetenz der Unions­
körperschaften, 2. die Finanzen und 3. die Jugend als der 
Faktor künftiger Entwicklung. Aber auf keinen Fall darf die 
Zusammenfassung der Jugendlichen in einer Art gesellschaft­
licher Form, wie in Östsachsen, stattfinden, sondern muß im 
organisatorischen Rahmen der Union bleiben. Einstimmig an­
genommen wurde folgende 'Resohitton mit der Verpflichtung 
der sofortigen praktischen Durchführung:

' „Die Lage der Jugend in der Periode kapitalistischere 
Zerfalls ist die gleiche wie der erwachsenen Proletarier. Der

• Kampf für dié Interessen und Befreiung der arbeitenden 
Jugend kann nur sein, der Kampf der Arbeiterklasse. Dem­
zufolge muß jung und alt diesen Kampf gemeinsam führen; 
nach einheitlichen Grundsätzen in einer geschlossenen Organi­
sation. Innerhalb der A.A.U. ist der Jugendliche gleichbe­
rechtigt und gleichverpflichtet wie der Erwachsene. Trotzdem 
muß die Jugend im Rahmen der A.A.U. lose .zusammen­
gefaßt werden in Form von Betriebs- und Orts Versammlungen.

‘ Diese Zusammenkünfte haben den Zwedc, auftretenden be­
sonderen Interessenfragen der Jugend geredit zu werden und 
ferner — die Hauptsache — Aufkßiungsarbeit unter der 
Jugend zu leisten. Die Gewinnung der Jugend für die A.A.U. 
macht besondere Propagandamethoden notwendig. Hierzu ist 
erforderlich, in allen 'Körperschaften der Union: Betriebs­
aktfonsrat, Bezirks- and Reichsarbeitsaussdiuß usw. min­
destens einen Jugendgenossen zu wählen, in de* Unions­
zeitungen periodisch Jugendbeilagen erscheinen zu lassen.“

wnr efttzlg. Als wir wieder auf der Straße waren, löste sich 
unser1 unbezwingbares FreihertsgefühT wieder aus — eins, zwei, 
drei — kaum ehe sich die Sipo versah, hatten wir uns aufgelöst, 
einige waren im Laden, holten etwas Obst, andere holten etwas 
zum Rauchen, und unsere Sipos, vor Staunen über unsere Frech­
heit, mußten warten, bis wir uns wieder eingefunden hatten. 
Nbn ging es mit der Elektrischen nach dem AmtsgeridiHs- 
gefängnfs nach Ruhrort. Auf der Fahrt haben wir zum Aerger­
nis der Sipo sämtliche verfügbaren revolutionären Kampfeslieder 
zum Vorschein gebracht.

. Im Gefängnis Ruhrorf wurden wir abermals vernommen. 
Nach nochmaligem Hin- und Herfragenx wir sollten doch 
nihlg sagen, wer uns die Flugblätter gegeben hätte, wer der 
Verfasser Ist usw., wir kämen mit leichten Strafen oder über­
haupt straffrei weg, gab man es auf. Zuletzt wurde uns mit- 
geteilt, daß wir wegen Hochverrat — Aufreizung zum Klassen­
kampf — bewaffneten Sturz der bestehenden Regierung — 
arfgektagt sind, aber infolge unserer Jugendlichkeit vorläufig 
entlassen werden sollten. Wir sollten uns wieder einfinden, 
wenn wir eine Zustellung erhielten. Dann bekamen wir unsere 
Sachen wieder, das Tor wurde aufgeschlossen, hindi?rdi girier 
es. eine kurze Ansprache, ein’Hoch auf unseren Max Höfz. und 
mft Oesang ging es wieder heimwärts, genau So, wie wir n*di 
Hamborn gekommen -waren. Be? dem Hoch auf Max Holz 
wurde der Oefangnisschließer vor Aufregung bald vom Schlag 
getroffen. Er fand aus aller Ueberstürzung das Schlüsselloch 
bald nicht mehr. Trotz alledem ~  es gehrt vorwärts.

—S  11 Ji^endgenossen der K. A.J^ — .
Ortsgruppe Elter und Düsseldorf.

Die Union and die Jugend.
Auf der letx'en Rei hskonferenz der Allgemeinen Arbeiter- 
Union Deutschlands, welche im November 1921 in 
Eisenach stattfand, wurde auch der Pünkt „Jugendfür­
sorge" behandelt. Nachstehender Bericht gibt den Inhalt 
dieser Fragen wieder.

Solange die Union als Gesamtheit noch nicht genügend 
gefestigt ist, wird die Jugendfrage in praktischer Hinsicht nicht 
zu behandeln sein. Heute kommt es nur darauf anr theoretisch 
die Linie des Unions-Jugendproblems festzulegen, wenn auch 
ihre Behandlung gewisse praktische Auswirkungen haben muß. 
Auf unserer letzten Reichskonferenz haben wir die Bedeuhyy* 
der Jugend für die künftige Entwicklung der Union, wie unsere 
Stellung zur politischen Oiganisation der fugend, der Kommu­
nistischen Arbeiter-Jugend, festgelegt. Wir sind damals aus- 
efnandeigegangen mit der Fe^tstefhmg’,—daß--die Jugendlichen 
der Union zusammenzufassen sind. Ein diesbezüglicher Antrag

Allertel Gedanken
Kommunismus ist Wahrheit. Da. wo das Christentum 

die Welt Und das Lehen verneint, wird es der Kommunismus 
bejahen. Wir lieben das Leben und werden unsere ganze 
Kraft schon jetzt danuf einstellen, es in seiner g a n z e n  Schön­
heit zu erfassen, und da sich uns im Geschlechtsakt eine schöpfe­
rische Lebenskraft offenbart werden wir ihn nicht als etwas 
Sündiges herabziehen, sondern ihn mit Verehrung würdigen. 
Darum soll die Jig en d  in der Wahrheit zurr Wahiheit erzogen 
werden.

In dem Kinde regt sich schon sehr früh der Drang, 
die Herkunft des Menscfren zu nissen. .Mit Fragen voller 
Unschuld tritt es .an die Eltern heran. Es wird mm versucht, 
das Kind auf später* Zeit zu vertrösten. In. den wenigsten 
Fällen mag dies Erfolg haben. Wenn skh nun che kleine 
Ungeduld nicht vertrösten läßt, wird man ihm das M a r t h  en 
vom Storch erzählen und darüber froh sein, wenn das Kind
nun beschwichtigt % t .

Da wir aber unsere Kinder zur Wahrheit eroehen &oOen, 
ist es uiisere Pflicht. Änen' ehien EïnbBdc in «te w i t o  
Dinge des Lehens zu g d en . T u  seinen Elton hat das XTnd

Die Aufklärung der Kinder Ober geschlechtliche
D in g e .

(Nach einer Broschüre von Otto Rühle.)
— Eud! der wichtigsten Fragen in  der modernen Jugend­

erziehung ist die der geschlechtlichen Aufklärung.
Nachdem die Kirche wohlhabend geworden war und auf 

diese Webe in den Besitz der herrschenden Klasse gelangt^ 
war sie stets bemüht, die gläubigen Massen auf die Wonnen im 
Himmel zu vertrösten. Um die Menschen über das Elend, ihres 
Daseins hinwegzutäuschen, schilderte die Kirche ihnen das 
Leben aTs klein und wertlos. Da nun der Geschlechtsakt 
der kräftigste Ausdruck der - Lebensfce jajnmg ist, der <%i M g - 
sehen «um Schöpfer uhd zfum ^rwedker d «  Lehens macht, steine 
mart' ‘Biesen Akt als besonders gemein und nftdrig hin. T*e 
Wölbst, «ft* natürlicher Trieb am menschlichen Körner, wunie 
zu einer Erfindung des Bösen. So verachtete man den nackten 
Körper und scheute $kh, über das Geschlechtsleben natüriidi 
m  sprechen. TÄrai Jahrhunderte hindurch Ist dfes demjMen- 
schen anerzogen worden, und es gtbt noch heute gebildete 
Kreise, In denen das natürlich^ unbefangene Sprechen Uber

klärung ist nicht immer sittlich rein, vorurteilsfrei; tmd hier 
kanndas Kind großen Schaden erleiden. Es wird ernennen, 
daß seine Eltern es belogen haben. . ^  ^ ^   ̂-
.V' Unter Proletariem ist es kaum mögïïcW, das Kind -bis 
zur Geschlechtsreife über sexuelle Dinge im Unklaren zu haf­
ten, da die schlechten Lebens- und Wohnungsverhältnisse dem 
Kind schon in der frühesten lugend Dinge vor Augen führen, 
die ihm besser unbekannt blieben. Audi eine sachliche Auf­
klärung kann die Proletarierfamilie meistens nidit geben, da 
>a der Kapitalismus das Familienleben grausam zerrissen liat 
Wenn Vater und Mutter tagsüber dem Erwerb nadigegangen 
sind,, werden sie abends wohL kaum noch in der Lage sein, 
erzieherisch^ wirken. -i . . . . . ~ •
- c Aufgabe der Gesellschaft ist es, die Menschen zu erziehen; 
die Schule müßte es sein, die den Kindern eine geschlecht­
liche Aufklärung gibt. ........: %
: Schon im vorschulpfliditigen AHer Soff die Wißbegierde
des Kindes, wenn auch nur oberflächlich, aber doch befriedigt 
werden, rein, ernst und mit liebevoller Sachlichkeit T>adurch, 
daß man das Kind daran gewöhnt, harmlos über sexueTe Dinge 
zu sprechen, daß man es lernt, dies als etwas Natürliches 
zu betrachten, wird seine Neugierde und sein Erotismus viel 
weniger reizbar, sein; weil es gewöhnt ist, über natürliche 
Dinge natürlich zu sprechen.
' : Bei reiferen Kindern muß schrittweise vorgegangen werden,
bis sie die Wahrheit erfahren. Hier führt uns unser Weg durch 
die Natur. Man zeigt Öen Kindern erst die Erzeugung von 
Pflanzen, dann die Erzeugung von Säugetieren una scnließ- 
fidi die Erzeugung von Menschen. »

Bei Gelegenheit zeigt man-eine Blume. Hier macht man 
darauf aufmerksam, wie der Blütenstaub aus den Staubbeuteln 
durch den Wind oder Insekten auf den Stempel des rrudit- 
kpotens getragen wird. Hier setzt er sich fest; unter dem Ein­
wirken von Sonne und Regen entstellt ein neues Samenkorn; 
aus ihm eine neue Pflanze. *

Ein andermal zeigt man dem Kinde, wie sich ein Tier 
bildet. Man sagt ihm, daß aöe Lebewesen aus Zellen aufgebaut 
sind. Pflanzen-, Tier- und , Menschenzellen unterscheiden skh 
nidit. Die Zellen sind so klein, daß sie mit einem Vergroße- 
rungsglas (Mikroskop) zsu erkennen sind. Der Vorgang bei einer 
ungeschlechtlichen Fortpflanzung ist nun so, daß die Zelle eine 
bestimmte Größe erreicht, dann ein Teü skh loslöst, und so 
neue Zellen entstehen. Die geschlechtliche Fortpflanzung kann 
nur dann stattfmden, wenn eine- Begattung oder Befruchtung 
vorausgeht. «;

Dieser Vorgang läßt sich bei einem Fisch erklären. Das 
Weibchen trägt in einer dünnen Haut die Eier, die es im. 
Wasser abiegt. Schnell kommen die Männchen, streichen über 
die Eia* die Milch (Samen), dadurch entsteht eine. Befruch­
tung, und in dem Ei kann* sich ein neues Fischlein entwickeln.

. Wieder eihen Schritt weiter macht man aut die Säuge­
tiere aufmerksam, die auch aus Millionen Efazekéïfen be­
stdien. Bei den Säugetieren suid jedoch die geschlechtlichen 
Funktionen im Körper vorhanden. Diese müssen, um befruchtet 
zu werden, in Berührung treten, damit nach vielen Wochen 
und Monaten ein neues Lebewesen entsteht. Dieses tritt dann, 
wenn es genug entwickelt ist, durch eine Oeffnung, die sich 
erweitert, aus dem Bauch? aus. Dieser Vorgang heißt eine 
Geburt. • 7  _1: * ' 'M

Wenn nun das Kind genügend Verständnis hierfür zeigt, 
geht man über zum Menschen.

Der Körper der Frau ist mit dem Fruchtknoten der Bkime 
zu vergleichen. Hier entwickeln «ich ähnlich wie beim Fisch 
kleine Eier, aus denen Kmder werden -können, wenn sie be­
frachtet werden mit einer Feuchtigkeit Diese Feuchtigkeit enfe 
widcelt sich genau wie beim Fisch und den S ä u g t e n  im 
Körner des Mannes und muß m den Körper der-rrau über­
tragen weiden. Die Organe, die d icy  Tätigkeit miriiben, 
heißen Geschlechtsorgane. Dm befruchtete f i  wächst nun 
und entwickelt sich tot 1-aufe von neun Monaten m  einem 
Benen Menschenkind.

. Gerade in der Zeit $ g  g *
lieber mit viel Liebe und sachlicher Aufklärung rrft den Jun-

gung führt oft n l dan Laster der Onanie.

a y a a  s
Klarhdt erziehen und so den Onmdatodc legen zu einer neuen, 
stftdoeren und gesünderen Oenoratkm^ _  -  _  . _

—  Gedanken eines Jugendgenossen.
~ Ganze Rewolutionäie müssen ganze Menschen sein. Da­

mit müssen s|e unbedingten Emst machen, r  , .
Voihut des Proletariats sein. Wohlan f Dann jmtosc^ Wlr 
Menschen sein aus Eisen-und Stahl, heR und Tref, müssen 
Himmel und ti$De in uns zusammenschweißoi. so die ganze 
W dt in uns bezwingen. Wir müssen gfroße Liebende sein una 
glühende Hasser. Wir müssen das Leben lieben; sonst können 
wir uns nicht dafür hingeben, bis zum Tode, wenn es  sein muß. 
Nidit unser Leben, dieser kleine, winzige Funke, nein, dasgroße, 
mächtige, flammende Feuer, das in unserer Zeit brennt, das, 
durch das Proletariat getragen. Welten stürzt 
dieses Leben müssen wir lieben, daß es uns Wohltat ist, m 
dieser Liebe selbst unterzugehen. — Und das andere, das Tote^ 
das am Besitze hängt, das nur ich, kh  schreit, das mussenwu- 
hassen bis zur Raserei; auch wenn es Tn uns sdbist nopi äeckt, 
müssen wir es Austreiben «ohne Erbarmen. cJonst kann das 
Neue nicht werden.

Wir haben es in der fetzten -Aktion gesehen undsehen 
es jeden Tag, daß wir solche Menschen brauchen. Wieviele 
waren nur Wortemacher und versagtent wo «  das ganze 
Leben galt.- Wo das Letzte geopfert werden muß, da muß 
auch der ganze Mensch dahinter stehen. Und wieviele solcher 
„Ganzen" haben wir unter uns? ƒ

Wir brauchen nicht zu verzweifeln, wem», wir IfaH a i 
Ende sind mit dem Zählen, und wenn viete njdit mehr unter 
uns sind, ajif die wir jetzt nrit Freude hätten zeigen können.

Aber gerade diesen, die das Feuer schon zum O p fr fg ^  
fordert hat, diesen sind wir es schuldig, selbst sdlche Starke
und Unbezähmbare zu werden.

Das wiid man nur durch das Leben,selbst Indem man 
immer kämpft (was nicht nur bedeutet: mit der Waffe in der 
Hand), immer glühend sich formen läßt von dem großen 
Bildner: Leben.

Alle Einseitigkeit ist vom Uebel; das Leben muß voll sein. 
Wer meint: nur Politik, alles andere halt uns vom_ Kampfe 
ab, geht ebenso fehl wie der andere, der sagt: Wesen ist 
Macht, bilden, bilden, nur keine Pofitik, kem Kampf, bevor 
wir r ä t  sind (wobei <» scheint, als ob "diese. Leute me reif 
werden, denn sie kämpfen nie). — Aber auch nicht von bekjeui 
ein'wenig, heute dies und morgen das. Nein, diefte beiden. 
Kampt und BUdung, Politik und Wisse« sind ja eins, wir 
müssen sie zusammenreißen in uns, wie wir Himmel und riOUe 
in uns gezwungen, haben.

Wer diese Einheit noch nicht sieht, der beweistdamit, daß 
er immer noch in büigeriichen Anschauungen steckt. Der 
Kapitalismus, hat überall diese Zweflieitt ?«Aaffen, *■
heit sein sollte. Er schuf Arbeiter und Arbeitgeber, B^rtriose 
und Besitzende; er trennte Religion, Kunst, Wi^ensdiaft vOm 
Leben ab, in dem sie alle stehen müssen, soüeni m  ftudW- 
bar sein. Diese Einheit wieder zu schaffen, das.ist tajbefeten 
Gaunde die Sendung des Proletariats. . Wie der Untertchied. 
zwischen Herrediern und Beherrschten, Ausbeutern und Aus­
gebeuteten getilgt weiden soU, so müssen w  audi 90^  
überall diese Einheit schaffen, sonst toben wir halbe Arbeit 
getan. Es gibt keinen Bezirk des Lebens, der wichtiger ist 
vor allen anderen. Für den Einzelnen wohl, je nadi ym er 
Lage und seinen Interessen, aber die Geschichte, ^die w r 
doch erfüllen wollen, ist nur ein Ganzes.  ̂ ___

Und bei jedem Einzelnen muß ein Brmnen und Glühen '

z ïï.'ï ï  ix s s t r s s r s -  
M w s r ;  s ä s

'S w ., hängt'llrteder v o n d e r  Kraft ledes Einzdnen ab.  ̂ P as 
ist em ewiger,^ine endender Wedise(prozeß. Wo er anfangen 
soU, hat keinen Sinn zu fragen. Mit dem Moment^wo diese 
Frage auftaudit, ist sie auch“ schon entschieden, dem  dann 
hat eben der Kampf sdion begonnen, sonst könnte «fie Frage 
nidit gestellt werden. V  - _ .

wni ich mit diesen Worten iigendetwas P tinipiell«  an 
der Steftmg unserer Jugend ändern? Oewiß ufc»t Die« 
Oedanken sind ja aHe sdion im Kenne'in unserm PwpMMg

s s s u r l - Ä “ä
Iceit zu geben. Da wird noch vielfach, « is  oft sehr bercch- 

zeugnis a p .  —
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Hunger!
Doch die durch intensivste Ausnutzung- der Kräfte 

erhöhte Warenmenge wurde in den einzelnen Landern 
bald zuviel. Länder, die selbst Industrie hätten, schütz­
ten sich durch hohe Zölle vor der Auslandskonkurrenz, 
und die: Proletarier konnten sich bei ihren Hunger- 
löhnen nur mit dem Lebensnotwendigsten versehen. So 
traten dann (vor dem Weltkriege) periodenhaft Krisen 
(schwierige Lagen, krankhafte Zustände), ,'̂ Absatz- 
krisen“ , ein, in denen der Unternehmer trotzdem ver­
diente, und die der Prolet in Gestalt von Arbeitslosig­
keit zu ertragen hatte. Solche Krisen, Folgeerschei­
nungen det planlosen kapitalistischen, nur den Profit 
berücksichtigenden Produktion koijnt&i ü b e r w u n d e n  
werden, doch immer öfter traten sie ein, immer größer 
wurden sie. Man brauchte A b s a t z  gebiete, Kolonien.

Und im Kampf um diese entstand der Weltkrieg, 
er war ein Produkt der kapitalistischen Entwicklung. 
Mit ihm ist wieder eine Krise .hereingebrochen. Doch 
n i c h t  eine im Sinne der Vorkriegszeit. Die jetzige 
Krise ist eine d a u e r n d e .  Sie ist Krise des kapita­
listischen (Ausbeutungs-) Systems überhaupt. Denn: 
eine Wirtschaftsform, und das ist auch der Kapitalismus, 
ist dann geschichtlich überlebt, wenn sie nicht xm.ehr 
imstande ist,- den Lebensbed ürfniSséja der in ihr lebenden 
Menschen zu'CTtsprechen. Das kann keine P r o f i t -  
wirtschaft mehr!"Die Warenerzeugung (Produktion) 
und der Warenabsatz (Verkau0 sind nicht mehr in ge­
ordneten Einklang* zu bringen. Die Kaufkraft der Ver­
braucher, der Proletarier, ist ungeheuer gesunken. Man 
jn*8 die Produktion e i n s c h r ä n k e n .  Die Folge der 
Produktionseinschränkung: aber ist riesige Arbeitslosig­
keit, Proletarisierung (Verarmung) der „Stehkragens- 
Proleten, der Mittelschichten.

Aber der Profit des Untérbehmers bleibt Denn je 
weniger Ware auf den Markt kommt, desto teurer wird 
6ie, weil die Nachfrage nicht befriedigt wird. Ja,durch 
M o n o p o l i s i e r u n g  (ausschließliches Recht zur Er­
zeugung und zum Verkauf) bestimmter, Waren, durch'. 
K o n z e n t r a t i o n  (Zusammenfassung) im internatio­
nalen Ausmaß wird der Profitsatz no c h  h ö h e r  ge­
schraubt.

Die Gefahr bemerken die Ausbeuter, nämlich die, 
daß cfie Proletarier, von der Not gepeitscht, ihnen gn 
Gade bereiten. Mü alten Mitteln suche» sie dämm

Millionen leiden bitterste Not. ~  ̂ V
Nicht nur hier in Deutschland; nein, in.der ganzen 

Weit. Und wo das noch nicht so ist, da wird es 
bald sein.

Nicht nur die Jungen sind von ihr betroffen; nein, 
deren Eltern und erwachsenen Geschwister leiden gleich 
ihnen. - •

Diese Not ist gemeinsames Los, mögen sie sein jung 
öder alt, mögen sie zwischen Grenzpfählen xbeliebiger 
Orte wohnen, mögen sie der weißen oder schwarzen 
Menschenrasse angeboren, Juden, Christen oder Heiden 
sein. -  . / •

Und dennoch fragen wir: W er l e i d e t  Not?  
Menschen, die ihre körperliche und, geistige Kraft 

verkaufen müssen gegen Lohn oder Gehalt, die man 
landläufig „Proletarier" nennt. Solch Proletarier bist 
auch du, junger Arbeiter, junge Arbeiterin!

U nd w e r l e i d e t  n i ch t ?
Menschen, deren Vorfahren durch Gewalt oder List 

verstanden haben, sich in den Besitz von Werten zu 
setzen und nun mittels derselben a n d e r e  für  s i ch  
arbeiten lassen. Menschen, die andere an „ihren** 
Maschinen, auf „ ihre  n“ _Gütem usw. beschäftigen^ 
derselben Arbeitsertrag in i h r e  Taschen stecken und

* „ i h r en  A r b e i t e r n “ nur soviel davon gebei^ daß 
sie sich „nähren“ können, tun morgen ihre Fronarbeit 
wieder verrichten zu können. Solche Leute, die Unter­
nehmer/ nennt man Kapitalisten.

Die Menschheit gliedert sich also in Kapitalisten 
und Proletarier. Erstere waren f r ü h e r y  der einzelne 
mit w e n i g e r  Reichtum, eindgat stattliche Zahl. Doch 
im Wesen des Kapitalismus, (so nennt man die Form, 
welche die Ausbeutung garantiert) liegt die Aufspeiche­
rung (Akkumulation) desdurchdieMenschenausbqutung 
erzielten Profites und seine Anlage in Produktionsmittel 
(Maschinen, Güter usw.), so daß also* das in Pro­
duktionsmitteln bereits festgelegte Kapital (Geld) 
im Laufe von Jahren sich dauernd und riesig vermehrt. 
Weser Prozeß,' im Zusammenhang mit der ständig sich 
entfaltenden Technik und der Konkurrenz, verdrängt den 

, „kleinen Krauter“ {er wird zum Proleten), schafft dep * 
Großbetrieb und mit ihm die Bildung von Tratte (Unter­
nehmervereinigungen* (Stmnes, A.E.O.) zum Zweckt 
g e s t e i g e r t e r  Mtnscheftausbeutung.; >•

Mitteilung.
Infolge technischer Schwierigkeiten Ist es nidit mög­

lich gewesen* einen protokollarischen Bericht ober die 
VI. Reichskonferenz der ptAJ. in dieser Nummer a» 
veröffentlichen. . „  . .

Um aber dem Verlangen nach dem Protokoll gerecht 
zu werden, erscheint in Kürze eine Sondernummer der 
„Rötén JUgènd“  otter dem Naïnefl „Protokoltomnrner 
flbér' <tie Vj: .R«chsfcaiafqreOZ der Konumuus^Mttei» 
Arbeiter Deutsdblands“ . -  jdüm


